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Besitzerin des Blattgrüns ihres gottgegebenen Vorrangs; S1C empfing
ja dankbar Vo der Multter Sonne die Tra erfüllen, W as der chöpfer
ıhr gegeben un eiohNlen achset un! mehret euch. Von dem Yage an

War die eine Königin onne die unbestrittene Herrscherin des
geworden Alle die osmischen Systeme mußten neıiıdisch iıhr hinschauen,
A ihr, die alleın iıhre gewaltigen Energien den Dienst NCUCN, gOott-
liıchen Schöpfung tellen konnte die auf der rde begann, der Schöpfiung
des Lebens Ja, JENECIM Yage wurde das Hımmelsgestirn erst SC111CI1L
erhabensten eru: eingeführ den Kleıinen, den Allerkleinsten dıenen,
daß S16 autbauten das eben, das en des Blümleins 1171 Gipfelblock
dasen der schwirrenden Fliege, die einen Augenblick auftf nektar-
spendenden ute ausruht das en des Menschenkindes, welches S 111-

end €e1 alleın, ungestort auschen: dem CWIS sich erneuernden
AD werde
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verschiedenen Teilen der russischen, bul-TKIirchne und Ostkirche
garıschen, erbischen, griechischen uS W

Wie 111er ma  = } den einzelnen Kiıirche C1IN, aber auch dıe VO ihr g_
stellungen des großen Werkes stehen kleineren Nationalkirchen,
mag, das rıedriıich Heiıler +  ber dıe die nestorj1anısche, jJakobitische koptische
„Urkirche un Ostkirche‘‘ * vorlegt, das un! armenısche Kırche, erhalten ;
TSie Wort muß ec1in Wort des Dankes CISECENEN Abschnitt Die Darstellung
und der Anerkennung e1n tür die viele, faßt jeweıls neben geschichtlicher Eın-
mühevolle un eindringende Arbeıiıt der leitung die Lebensäußerungen

sich 1cC möchte Ssagen, stellver- der Kırchen, also Verfassung, Glaubens-
retend unterzogen hat unl se1inNen Le- lehre KirchenjJjahr, Mönchtum und My-
SCcTN C11NEeIN Überblick —+  ber dıe Vomn Rom stik Besonders eingehend und mıiıt offen-
geirennten Ostkirchen ZU geben amı barer Vorliebe werden Sakramente un!
verbindet sich die Hochachtung VOT dem Liıturgie behandelt un! nıcht selten lıtur-
Mute, miı1t dem e1in einzelner ele  er gische "Lexte W ortlaut eingeflochten,

unternımmt eC1N Gesamtbild der gall- uch den Stimmungsgehalt der OST-
zen eutigen Christenheit ZU bieten denn kirchlichen Andacht Zu veranschaulichen
dem vorliegenden ersten Bande sollen Sehr karg sınd dagegen dıe Angaben
noch Wel andere folgen, deren egen- u  ber die Volksfrömmigkeıt ausgefallen,
SsStan: die römisch katholische Kırche und und über Katechese, Predigt Pastoral
die außerrömischen Kırchen des Abend- und Priesterausbildung herrscht tast ein
landes e1in werden Endliıch verdient auch völlıges Schweigen, dessen Erklärung
der Verlag hohes Lob der C111 ohl mehr bei den Ostkirchen als be1
tangreiches Werk übernahm und würdiıg dem Vertasser suchen iSt
au!:  ete Die Ausführungen gründen ıch auf

Das uch zerfällt 111 Wel ungleiche 111e geradezu erstaunlıche Berücksich-
Teile. Der erstie Teil (1—123) g1ibt nach Ugung der weitschichtigen, verstreuten

Untersuchung über den Namen und oft recht entlegenen Liıteratur, aus

katholisch un Geschichte 1n der die Belege Nau beigebracht WEerTr-

uUurze Schilderung der Urkirche bıs Zzummmn den und, S mıiıt Dank vermerkt SCI,
Konzıil VO  - Nızaa, während der ganzce nicht erst nde des Buches. Ja

diese Zusammentragun: und Verarbe1i-zweıte "Teil (125—567) den Ostkirchen gC-
wiıdmet 1St Den breitesten Raum nımmt tung der Literatur WUr‘  2&  de alleın schon g_
hier dıe orthodoxe Großkirche miıt ihren nugen, dem Werke nen dauernden Wert

sichern. Es versteht sich allerdings
VOoO selbst, daß e11 weıt ausgreifendes1 (XX Ü, S5.) ünchen 1937,;

Reinhardt M geb M Werk sich auf Vorarbeiten tutzen mMU.
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und die Darstellung er notwendig die verwickelten Stoff Uumspannt, So muß dıe
Färbung der benützten Quellen wıder- Würdigung und Nachprüfung der g_
spiegelt. Doch wird sich eine bewußte schichtlichen und theologischen Einzel-
Kınseitigkeit 1n ihrer Auswahl nıicht test- heiten den Fachblättern vorbehalten blei-
stellen lassen. Aus den Literaturüber- ben. Hier soll 1Ur auf einıge TUNd-
ıchten geht erfreulicherweise hervor, Iragen eingegangen werden, die für das
daß römisch-katholische Gelehrte in alter gegenseitige Verhältnis der christlichen
un! eıt der wissenschaftlichen Kirchen un die Einigungsbestrebungen
Erforschung des morgenländischen Chri- von Bedeutung sind.

einen großen un! ühmlıchen Die Verständigung ware wohl erleich-
Anteiıl haben tert und vereintacht worden, WeI  n der

Wie bei dem Verfassér i1st dıe Vertfasser seinen das BalNzZe uch durch-
Schrift nıcht 1Ur gelehrte Untersuchung, ziehenden Leitgedanken nıcht 1n das ihm
sondern zugleich persönlıches Bekennt- teure Schema der „evangelischen Katho-
nıs, nıcht NUur mit dem Verstande, SOoN- lizıtät“ gezwang hätte, das den meisten
dern auch mit dem Herzen geschrieben. ungewohnt ist un überdies ın einem
Die Haltung gegenüber der Ostkirche ist merkwürdigen Zwielicht schillert. Ver-
die der Ehrfurcht, Liebe un Hofifnung, stehe ich ihn recht, sucht CT 1in den
wenn uch ihre tiefen Schatten 554—555, einzelnen, heute bestehenden christlichen
561—565) keineswegs geleugnet werden. Kırchen die urchristlichen Elemente fest-
In der "Tat kann Ja tür den echten zustellen, deren Besıtz die Zugehörigkeit
Christen keine andere Haltung geben, ZUT „katholischen“, allumfassenden
und ist die Schrift 1n iıhrer posıtıven Kırche begründet und verbürgt. Diese
Eıinstellung 1ne zeıtgemäße Warnung, urchristlıchen Elemente haben sich 1ın
sich aller harten und darum ungerechten den verschiedenen Kirchen, die alle
Urteile 4  ber die Ostkirchen enthalten, zelhaft verbunden sind un: bleiben, Veli-
zumal WenNn INa  ‚yel bedenkt, unter weich schleden entwickelt oder auch ehlent-
ungünstigen außern Verhältnissen S1e ihr wickelt, was aber ihre Zugehörigkeıit ZUL
schweres Daseın risten mußten un MUS- „Katholıschen“ Kiıirche nıcht ausschliıeßt,
SCIlL. Die Ostkirche erscheint als ıne da S1e ja die urchristlichen Elemente g_
TEeUeEe Bewahrerin der Urkirche Uun: gleich- wahrt haben und ıch irgendwie ıhres
S als Mıttlerin zwıschen der römisch- „gemeıinchristlichen“‘ Charakters bewußt
katholischen Kiırche und dem Protestan- Sind.
t1ismus. Doch kann der römisch-katho- In dieser SOg „Zweigtheorie“ (16
lische Christ, der aufmerksam un nach- 225—4228) ıst Ccs oit unklar, von welcher
denklich dies uch lıest, au ıhm ıne Kirche bzw von welchem Kirchenbegriff
Stärkung seines Glaubens entnehmen; Jeweıils die Rede ist. So manche Aus-
enn auts große Ganze gesehen, sprechen iührungen und Belege dieses Buches las-
alle Präskriptionen der Theologie und Se  ] 1C sinnvoll N1Ur VOo  e} der unsicht-
Geschichte TÜr die dogmatische Uun!: baren Kirche verstehen un lıiegen daher
rechtliche altung der römisch-katho- oberhalb oder Jenseits der EKbene, auf
ischen Kirche. der die konkrete Gestaltung un: Eın-

Der Verfasser unterläßt nicht,wieder- heit der sichtbaren Kirche SgETUNSCIH
holt au  N den Irrungen un Wiırrungen wird Die entscheidende rage bei der
der Vergangenheit Fingerzeige für dıe christliıchen Einigungsbewegung ist Ja
Behandlung der Unionsirage ın der Ge- nicht, ob un inwieweit die einzelnen
genwart geben Auf vielen Seiten trıtt Kirchen 1ın Lehre un: Liturgie urchrist-
dem Leser die tietfe Iragık gegen, in liıche Elemente enthalten 1n irgend
der VO hüben un! drüben die Vertreter einem Umfang wIird as doch bei allen
des Christentums un der Kırche, gleich- zutreiien sondern ob i1ne bestimmte
Sanl geblendet gegenüber der Tragweıite Kirche gibt, die aller mensch-

lıchen Schwächen 1n ihren Glıedern iıniıhrer Entschließungen, durch mensch-
liche Voreiligkeit und Leidenschafttliıch- ihrer offiziellen Lehre un Verfassung
eıt den Graben aufgerissen haben, der
heute w1e  S iıne unüberbrückbare Vgl diese Zeitschriftft 117 (1929)
die christlichen Kiıirchen voneinander 241—254; Karrer, Das Relig1iöse 1n der
enn‘' Menschheit und das Christentum Trel-

Da die Schritft einen S weiıten und burg 1037, Herder.
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das christliche Glaubensgut unvertfälscht machen. Von Af1fang bis heute heißi s1e
und unvermiındert bewahrt hat, also ın einfachhin die katholische.
ihrem Autfbau keinen Strukturfehler auf- Es muß aber dabei Vor dem häufigen
weıist; 0O s1e als die legitime ort- Irrtum geWaTrnt werden, die römisch-
setzung der VO  e Christus gestifteten katholische Kirche mıit der lateinischen
1I5C gelten ann und muß. Um j1ese yleichzusetzen. Die lateinische Kırche
Kirche tinden, MU. 1177 nicht ist i1ne Teilkirche Uun! erschöpit nıcht
VOoO Keime (der Urkirche) ausgehen, den anzen Reichtum, den Gott 1n die
dessen Erforschung der Wissenschait „eine ökumenische oder katholische
ımmer manche Rätsel aufgeben wird, Kirche‘ 3 hineingelegt hat Diese katho-
sondern VOTLT allem den tertigen Baum be- lische Kirche, die 1n allen Sprachen
trachten, dessen volle Entfaltung sichere Spricht Uun! ach dem W orte Bene-
Schlüsse auf den Keiım gestattet (S. Au- dikts (Acta pOs Sedis 191’7, 530)
gustinus, De tide rerumMn]ı, quae NO viden- nıcht lateinisch, nıcht griechisch, nicht

4y IML 40, 1761 „Me attendite, slawiısch, sondern ben katholisch ist,
vobis dicıt Ecclesı1a, INe attendite, qU amı umtfaßt freudig bejahend un billıgend
videtis, etiamsı videre nolitis. In haec uch alles das, Wa die Ostkirchen gl

intendite, haec, quac«c cernit1s, cogitate, christlichem Erbgut bergen, auch ihre
qQuae vobis 10  e praeterita narrantur neC vielbewunderten Liturgien, die Ja
futura praenuntlantur, se praesentia de- einer eıt entstanden sind, als die Ost-
monstrantur“‘‘) kırchen och mit Rom verbunden 1I1,

Von hier S fallt auch rechtes Licht Nur in diesem weiıten Sınne verstanden,
ist Uun!: heißt die römisch-katholischeauf Deutung und Gebrauch des W ortes

„katholisch‘“. So w1e  An der Vertasser e Kırche dıe katholische.
verstehen will, entspricht sicher nıcht Obschon das uch e  ber die Ostkirche
dem Geiste der Urkirche. Auch tür Au- handelt, steht doch die römisch-katho-
gustinus, auf den sich DSEINE beruit, lische Kırche geistig 1 Hintergrund un!
gehoörten die Novatianer, Donatisten und wird immer wieder ZUIMN Vergleich heran-
Eunomianer eben nicht Catholica. geZoOgEN., Hierbei macht IC zuweiılen
Katholisch bedeutet nıcht =  — umtfas- eine eigenartıige Akzentverschiebung

Daftfür eınsende Weiıte, sondern auch schartfe Grenz- ihren Ungunsten merkbar.
ziehung., Sollten z B alle Christen, die Beispiel! Seıte werden miıt Recht die
an der tockholmer un Lausanner Be- großen Verdienste der Ostkirche dıe
egung beteilıgt sınd, ZU' katholischen Christologie hervorgehoben: „Mit

der wunderbaren Schärte des GedankensKirche gehören, dann gäbe es wohl ıne
Irennung zwıischen Christen und He1- und des Ausdruckes, deren griechischer
den, aber die der Tkırche vertraute Geist und griechische Sprache fähıg

zwiıischen Katholiken a  0 o E hat die griechische DogmatikUnterscheidung
und Häretikern waäre gänzlich infällıg das überbegrifiliche und unaussprech-

müßte denn untier völlıger Um- liıche Myster1ium des Gottmenschen ın
kehrung der Geschichte und des Sprach- theologische Formeln gebracht, die nicht

esoterische Weisheit der Theologie blıe-gebrauches die römisch-katholische KIir-
che als die einzıge häretische Kırche De- ben, sondern 1mM mystagogischen Kult
trachten, ıne Auffassungsweise, der Besıiıtz des gläubigen Volkes wurden.“
Nathan Söderblom 1n einem schwachen Da sich ber Gleiches Vo der Marı0o0-
Augenblicke hinneigte (vgl meın uch 10 gıe des Ostens nıcht gCcn 1äßt, heißt
„Um kirchliche Einheit‘|1929| 203). Wenn Seıite 206 „1m Unterschied vo  } der
der aäaltere Protestantismus das Wort abendländiıschen Dogmatık hat die ortho-
katholisch 1n Ehren festhielt, SO bezeugte doxe Kırche gegenüber der Gestalt der

Gottesmutter ıne ehrfürchtige Zurück-damıt, die Erinnerung dıe g_
meilnsame katholische Mutterkirche, Vo haltung gezeigt“ (vgl auch 208 u., 200):
der er ausgegange ist, 1n ihm noch Unwillkürlich erhebt ıch die rage, ob
lebendig WAaTl, während S1e dem späteren iwa dıe römisch-katholische Kırche
Protestantismus verloren Sing. Es lıegt AIl Ehrfurcht gegenüber der Gottesmutter
also doch ein tiefer Sınn 1n der Ver- fehlen ließ, als S1e das Dogma VO iıhrer
geblichkeıt aller geschichtlichen Ver-
suche, den Ehrennamen katholisch der 3 Der Ausdruck ist VO 1US g_

braucht: Acta DOos Sedis 1923, 5706.römisch-katholischen Kırche streitig ZU
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werden. Das ware nicht nur eın  $ bfallunbefleckten Emptängnis definierte. ESs

ist och nıcht einzusehen, warum in dem VO der urchristlıchen Lehre (Apg 15, 28),
Verzicht autf theologische Spekulatıon sondern würde auch wıe 1 Protestan-

tismus dem Subjektivismus "Lür un! Toreine größere Urc egen soll als in
der Spekulation, sotern diese ein demü- öffnen. Darum kann das Bestreben der
tıges Ringen tiefere, klarere Ertas- nNeEeUeEeTEN russischen Theologie, sich in
SUNg des Glaubensgutes ist („fides qQqUalt- dieser Hınsıcht „Von den Einflüssen der

lateinischen Dogmatik befireijen‘‘,ens intellectum“‘). Wenn 1n der Ost-
kirche seit dem Schisma die dogmatische keineswegs als „Fortschritt‘‘ 220 -

Lehrentwicklung tast stillsteht, gibt gesehen werden.
dafür ohl Erklärungs- oder Ent- Aber dieses Bestreben ist ja NUur eın

"Teijlausschnitt aus der Gesamthaltungschuldigungsgründe, aber ist S1C
durchaus eın Orzug un 1äßt irgend der Ostkirchen gegenüber Rom An V1e-
einen Mangel vermuten (vgl 184); denn len Stellen des Buches begegnet dem
alle christlıchen Jahrhunderte sind gleich Leser die tiete Abneigung, das Getfühl
unmiıttelbar Gott, un: darum ann des Ressentiments, Ja des Hasses der
auch der Ausbau der kirchlichen ogma- Orthodoxen die och unbestrit-
tik nıcht miıt dem Oder Jahrhundert tene und unbestreitbare „prıma cathedra‘‘,
abgeschlossen eıin. miıt der S1e  — einst hierarchisch verbunden

Miıt großem Nachdruck un bemerkens- und hne deren Führung ine Be-
wertem FKFreimut betont der Vertasser hebung des Schismas WeLNn s1e Je-
den gewaltigen Verlust, den die Ost- mals erfolgen sollte nıe geschehen

ann. Diese Seelenverfassung, der diekirchen durch ıhre "Trennung VO papst-
lichen Stuhle erlıtten haben, wiewohl dıe Lateiner gewıß nıiıcht unschuldig sınd,
OÖOrthodoxen das höchst c hören. widerspricht dem Grundgesetze des Chri-
Gerade den Schilderungen dieses stentums un 1St in höchstem als

unkatholisch ZU bezeichnen. Solange s1eBuches, das al wissenschaftlıche Sach-
lichkeit bemüht ist, geht mit größter besteht, ist alle Hoffnung aut Verständi-
Eindringlichkeit hervor, Wıe  - ehr den gung un Annäherung zwischen Rom

un den Ostkirchen vergeblich. arausÖOstkirchen ıne teste, überragende Au-
orıtät NOTTUT als Schutz dog- ergibt siıch, wIıie wichtig die psycholo-
matische Unsıiıcherheit, staatlıche Ver- gische Vorbereitungsarbeit ist, die -
sklavung un seelsorgliche Verwahr- nächst nicht vVvo den ogmen spricht;

sondern die Sanze Atmosphäre zwischenlosung, als Schutz uch die 99  e-
segnete Anarch  1e*°,  za die nach einem 1US- den getrennten Kırchen dadurch entgif-
sischen Phiılosophen der Gegenwart den tet, S1€e die entzweıten Herzen g_
heutigen Zustand der orthodoxen Kirche mäß dem Gebote Christi ZUT Liebe

über die konfessjionellen Schranken we1-kennzeichnet 17 An den Ostkirchen
ist Ja 1n furchtbarster Weise ın Erfüllung tet Tst ann können theologische und
$W as Papst Gregor iın S@e1- geschichtliche Klarstellungen, die der
Ne Briet VO 20 Julı 1232 anl den Krz- gegenseitigen Unkenntnis entgegenwIiIr-

ken, VO  w} Nutzen se1n.bischot Germanus VOoO Konstantinopel
geschrieben hat 99  Is die Kirche der In seiner Allokution VO I8 Dezem-
Griechen sich VO der Eınheit des Römli- ber 1024 hat 1US urz die dre1 Vor-
schen Stuhles trennte, da ging s1e als- bedingungen hervorgehoben, die bei1i den
bald des Vorrechtes der kirchlichen Te1l- Bemühungen un die Versöhnung ZW1-
heit verlustig; s1e, die treı gewesen, wurde schen Ost und West wohl ZUu achten
die Magd der weltlichen Macht, daß seien: „Es 1ist klar, daß hierin eın Ver-

such mi1t einiger Aussicht auf Erfolg NUurs1e, die den Vo Gott auf Petrus gegrün-
deten Primat nıcht anerkennen wollte, unternommen werden ann, wenn aut
nach dem gerechten Gerichte ottes der einen (katholischen) Seite die Vor-
wider ıhren Wiıllen das Joch weltlicher urteiıle abgelegt werden, dıie 1m Lauftfe der

Jahrhunderte die Masse (der Gläubigen)Herrschaft tragen mußte‘*‘ (HardouinVII
154) Wenn aber dıe Kiırche nach einer u  E  ber die Lehren un Einrichtungen der
zentralen Autorität verlangt, dart Ostkirchen eingesogen hat, un!: wenn

auf der andern (orthodoxen) Seite ınediese 1n ıhrer Lehr- un Hirten_gewalt tiefere Erkenntnis atz greift von dernıcht wiederum VO der Zustimmung des
Kirchenvolkes abhängig gemacht völliıgen Glaubensübereinstimmung ZW1-
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schen ihreri Kirchenvätern mit den latei- das eın  5 KüAder des ul  Nn Naturrechts in
nischen. Ferner ist einleuchtend, daß der Gegenwart sein will. Dietze
hinüber eruber eıng' Gedanken- gelingt cS, in dem reichen Schrifttum
austausch 1m Geiste brüderlicher Liebe der etzten Jahre einen überraschend
stattfinden muß“ (Acta Äpost Sedis 1924,; großen Chor VO Stimmen ZU entdecken,;
4091; vgl eb 1928, 277) die entweder eın unbedingtes Bekennt-

Es will mir scheinen, auch He1i- nıs ZU] natürlichen Recht ablegen oder
lers großes Werk der dogmatischen ihm wenigstens günstig gesinnt sind.
Vorbehalte, die seine „evangelische Der Autbau seiner Naturrechtslehre
Katholizität‘ und andere entscheidende gründet auf der schartien Unterscheidung
theologische Urteile (z über das Ver- zwischen außerlich Üu)] durch Zwecke
hältniıs Christiı Kirche un! den päapst- künstlich geeinter e ils un!
lichen Jurisdiktionsprimat) erhoben WwWEeI- naturliıch gewachsener, autf Ideenordnung
den müssen, doch 1n dem ahmen dieser beruhender Gemeinschaf{ft. Diese
Bemühungen sehr gute Dienste leistet, Unterscheidung dient als aßstab für
indem eın tieferes, lıebevolles Ver- die Gestaltgeschichte des Naturrechts
ständnis für den Geist, die Geschichte und seines Samfunds oder seiner Ge-
und die Leiden der Ostkirche weckt. meinschaftsauffassung. Besonderes Be-

Max Pribilla S. J mühen gılt der Zeichnung der c
des heutigen Naturrechts, das dem We-

Naturrecht 1in der egenwa un den Forderungen der deutschen
Gegenwart entspricht. Man darf dieses

Ein 1NEUCS Naturrechtszeitalter scheıint
anzubrechen. Echtes Naturrecht gründet Bemühen besonders begrüßen. Liegt

doch gerade hier die eigentliche Schwie-
1n Metaphysik, un!: ist kein Wun- rigkeit, näamlıch larzumachen, w1e eın
der, wWeNnn ıne metaphysikfeindliche DO- Naturrecht, unabhängig und VOT posi-sitivistische eıt dem Naturrecht abhold
ist. Eıne solche Periode tTr0O0tZz aller tiver Regelung, nıicht bloß den A n-

S auft eltung mac sondern
idealistischen Verbrämung der Neu- WIrCk 11 geltend ist Nach Dietze bil-
kantianismus; der 1n der Rechtswissen- det sıch das heutige Naturrecht nıcht
schaft das normatıve, wirklichkeitsierne
Gesetzlichkeitsdenken ZU Herrschait abstrakten Normen, sondern Anl der

Besonderheit der Dinge. Das Naturrecht
brachte und 1 Naturrecht höchstens der Gemeinschatt ist das natürliche
och eın formales Schema erblickte, das Recht konkreter Ordnungen Daher VeTr-
aber geCcn seiner Wirklichkeitsterne zichtet es bewußt un! wesensnotwendig
unmöglich den Anspruch eines wahren, ara Regeln und Grundsätze autfzu-

geltenden und bındenden echts stellen, die überall gleichmäßig ZU gelten
machen konnte. Recht und Gesetz ehaupten. Eıine solche abstrahierende

gut wıe gleichbedeutend. Hier lag und typısierende Rolle vermag das heu-
ıne wirkliıche Schwierigkeit für den tige Naturrecht nıcht mehr ZU spielen.
naturrechtlichen Gedanken. Sollte die Vielmehr geht es dessen aut die
Lehre VO Naturrecht ı1ne fruchtbare jeweilligen Ordnungen zurück, dıie 1n ihrer
Anregung tür die juristische Wissen- konkreten Fülle reich sind an A  en
schaft und Praxis se1in, mußte immer un! Sätzen rechtlicher Art
wieder der Weg gezeigt werden, aut dem Das Naturrecht der Gesellschaft wWarlr
die allgemeınsten Gerechtigkeitsforde- eın erdenfernes und 1 Grunde unwirk-
rungen ihre bestimmtere, der jeweiligen lıches Vernunftft- un: Weltrecht. Das
onkreten Situation entsprechende Aus- Naturrecht der Gemeinschaft ist eın
pragung tinden konnten. Innerhalb des
neukantianischen idealistischen Dualıs- wirklichkeitsnahes Ordnungsrecht, das

ın der Besonderheit jeder Lage und ÖOrd-
VO  w} Stoff un! Form, atur Un Idee Nnung angelegt ist, wıe sich das leicht

War diese Aufgabe VOo vornherein hoft- der Familien-, Eigentums-, Staats-
nungslos.

Man geht daher mit espannter KEr- und Staatenordnung zeıgen 1äßt. Das
Naturrecht als Gemeinschaftsrecht giltwartung an die Lektüre eines Buches 1, wirklich, und ZW. trotzdem 65 SO all-

VonNaturrecht der Gegenwart. gemeın ist. Denn die rage ch dem
Hans-Helmut Dietze. (XV Ü, 323 S.) gEeENaAUCH Inhalt des Naturrechts ist schon
onn 19306, Röhrscheid. ] 13.50. talsch gestellt. Das Naturrecht soll ja


